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Vorwort. 


Als ich vor etwa 43 Jahren meine erste Schrift 
über die Heilkraft der Sonne hinausschickte, fand 
ich manchen Anhänger, aber weit mehr Gegner 
und Spötter: die Zeit war noch nicht reif für 
solche Weisheiten‘— jedes Ding braucht eben 
seine Zeit! Und sie kam’; heute erscheint das, 
was ich damals sagte, Niemandem mehr lächer- 
lich; im Gegenteil, auch der einfachste Mann, 
weiß schon, daß im Lichte und den aus ihm ge- 
borenen Farben ungeheuere, noch zu behebende 
Kräfte stecken, daß mit Licht und Farben wun- 
derbare Kuren gemacht und verblüffende stär- 
kende Wirkungen ausgeübt werden können. Ich 
habe mit einem Stabe von eifrig forschenden 
Aerzten und anderen Fachleuten, die ihre Ver- 
suche in den verschiedensten Ländern ausübten, 
in Sanatorien, Krankenhäusern, Irrenanstalten, 
sogar in Gefängnissen ausgiebige und auch den 
ärgsten Zweifler überzeugende Versuche zu 
machen Gelegenheit gehabt, über die ich bereits 
einige Veröffentlichungen hinausgab, die ich aber 
ausführlicher in einem Buche behandeln will, 
das bereits im Druck liegt und unter dem Titel: 
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‚Fortschritte der Licht- und Farbentherapie“ in 
Kürze erscheinen wird. Und zwar um einen Preis, 
der es der Allgemeinheit zugänglich macht (siehe 
Ankündigung am Umschlage dieser Schrift). 


Wir machten unsere Versuche natürlich auch 
an Tieren und Pflanzen und was wir und unsere 
Forscher dabei beobachteten, legten wir in einer 
kleinen Schrift vor, die unter dem Titel der vor- 
stehenden Arbeit im Januar 1917 erschien und 
vielen willkommene Anregungen zur Weiterar- 
beit auf diesem hochinteressanten und auch für 
die Allgemeinheit wichtigem Gebiete bot. 


Heute legen wir eine weitere, mit einigen neu- 
en Beobachtungen ausgestattete Schrift vor, die 
auf weniger Seiten eine Fülle von Beobachtungen 
und Anregungen hinausträgt und also Nutzen 
auch in praktischer Hinsicht zu schaffen vermag, 
was ja ihr eigentlicher Zweck ist. Wer dann Wei- 
teres nachlesen und auf das Gebiet der allge- 
meinen Forschung hinübergehen will, der bediene 
sich der vorerwähnten größeren Schrift. 


Der Verfasser. 


Das Licht ist das beste und billigste Mittel, 
Krankheitskeime zu vernichten. In diesem Sinne 
haben sich schon viele unserer bedeutendsten 
Gesundheitslehrer ausgesprochen. Zahlreiche. 
Versuche bestätigen diese Wahrheit. Im Lichte 
heilen wir Gicht, Rheumatismus, Lungenkrank- 
heiten u. v. a. noch. Tausende von Menschen 
haben das ‘an sich erprobt. Aber für die uns an- 
vertrauten Tiere haben wir diese Erfahrungen 
noch nicht nutzbar gemacht. Wir lassen Pferde, 
Hunde, Rinder, Schweine und andere nützliche 
Haustiere oft dahinsiechen, ohne der Lichtquel- 
len zu gedenken, die ihnen vielleicht schnelle 
Heilung brächten. 


Wir wissen, daß die Sonne und auch das künst- 
liche Licht, das wir in Anspruch nehmen, wenn 
uns die erstere nicht zur Hand ist, prächtige 
Wundheiler sind. Aber wir vergessen es nur zu 
oft, diese Weisheit uns nutzbar zu machen, ge- 
schweige denn unseren Tieren. Und doch können 
wir es häufig beobachten, daß sich verwundete 
Tiere in die Sonne legen, um dort auszuheilen. 


Das Licht, welches die ganze Schöpfung mit 
seinem Segen erfüllt, dient uns im hohen Maße 
auch durch die aus ihm auferstehenden Farben. 
Diese sind gebundene Lichtkräfte, die ihren Zau- 
ber von ‚allen Seiten auf uns zutragen. Es ist ein 
Irrtum, zu glauben, daß sie ihren Weg in’s Kör- 
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perinnere nur durch die Augen nehmen: auch 
die Haut ist für die Lichtstrahlen zugänglich und 
damit also auch für die in diesen auferstehenden 
Farbenkräfte. Bei Menschen und Tieren ist die 
Wirkung des farbigen Lichtes bei geschlossenen 
Augen festgestellt worden. 


In meinen früheren Arbeiten zeigte ich, daß der 
Mensch im Blaulicht neue Kräfte anbaue, der ner- 
vöse dabei ruhiger werde und mehr Fett ansetze. 
Darauf hin wurde an mich die Frage gestellt, ob 
diese Wirkung denn auch bei Tieren erzielt zu 
werden vermöge, worauf ich mit ja antworten 
kann. Schweine z. B. gedeihen im Blau- 
licht vorzüglich. Der bekannte Lichtfor- 
scher Dr. med. Heusner schrieb mir vor Jahren 
schon: „Schweine werden in blauem Licht angeb- 
lich fetter, was im Augenblick vielleicht wert- 
voll wäre. Sperren Sie doch einmal Ferkel in 
Kästen in den Regenbogenfarben bei gleichar- 
tiger Fütterung. Ein Unterschied ist meines Er- 
achtens nach sicher.‘ 


Ich habe dafür aber bereits Bestätigung von 
Praktikern: So teilt mir ein früherer Landwirt 
mit, der vor Jahren ein Gut mit größerer Schwei- 
nezüchterei in Moosach bei München verwaltete, 
daß er die Fenster der Ställe einfach mit blauer 
Farbe anstrich, was zur Folge hatte, daß die 
Schweine ruhiger wurden, besser schliefen und 
mehr Fett ansetzten. Der amerikanische For- 
scher Pleasanton züchtete je vier Stück etwa zwei 
Monate alter Ferkel im violetten und im weißen 
Licht. Es stellten sich dabei erhebliche Unter- 
schiede im Wachstum der beiden Ferkelgruppen 
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heraus und zwar zu Gunsten der im Violett ge- 
züchteten: Tiere. Ebenso hatte Pleasanton mit 
violettem Licht bei einem Kalb, das schwächlich 
zur Welt gekommen war, guten Erfolg. 


Die amerikanischen Praktiker nahmen für ihre 
Zwecke farbiges Glas, was sich noch besser 
erwies als farbiger Anstrich und den Vorteil des 
bequemen Auswechselns bietet, wenn man wie 
wir mit verschiedenen Farben arbeiten will. Des- 
halb bedienten wir uns auch bei unseren Versu- 
chen mit Vorliebe der Farbengläser. 


Prof. Babbitt, ein anderer amerikanischer Fach- 
mann erzählt uns: „Ein Kalb, das ein Tierarzt für 
unfähig hielt, leben zu können, entwickelte sich 
unter blauem und weißem Sonnenlicht ganz wun- 
derbar.‘“ 


Wir wissen aus neueren Versuchen, daß Rot- 
lauf bei Menschen vorzüglich durch Rotlicht ge- 
heilt wird. So behandelte ein preußischer Stabs- 
arzt einige 30 Fälle dieser Krankheit mit gleich 
gutem Erfolge in einfachster Weise: er umhüllte 
die Glühbirnen mit rotem Stoff oder ließ sie mit 
rotem Lack bestreichen. Das genügte zur Hei- 
lung, über die dann auch in der Münchner Medi- 
zinischen Wochenschrift berichtet wurde. Man 
sieht daraus, welche Kräfte in den Farben 
schlummern und sollte sich dieselben auch für 
die kranken Tiere nutzbar machen. 


Wieviele Schweine gehen nicht allein am Rot- 
lauf alljährlich bei uns zugrunde, die bei roter 
Belichtung des Stalles zum guten Teil gerettet 
werden könnten! 
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Versuche mit: roten Gläsern als Stallfenster 
wären vielleicht schon lehrreich, das heißt hilfe- 
bringend. Ist es nicht unsere Pflicht, in dieser 
anzustellen! Der obengenannte Lichtforscher Dr. 
Weise zum Segen der Allgemeinheit Versuche 
Heusner stimmte mir dabei zu und glaubt auch 
an die Möglichkeit, den Rotlauf der Schweine 
durch Rotlicht günstig zu beeinflussen. ‚Viel- 
leicht‘ — so, setzt er hinzu — „werden die Tiere 
nach Serum-Injektion noch lichtempfänglicher, 
was interessante Möglichkeiten bietet.‘“ 

Daß die übernervös gewordenen Pferde sich 
in blauen Stallungen beruhigen und kräftigen, 
mag auch erwähnt werden. Herr v. Lutz erprobte 
das s. Z. in seinem Moosacher Gestüt und konn- 
ten diese Erfahrungen auch an der Front für 
unsre im Kriegsgetümmel vielfach überreizten 
Pferde verwendet werden. 

Alle Menschen sind mehr oder minder dem 
Einflusse der Farben unterworfen. Aber die Tiere 
und Pflanzen auch. Der Naturforscher Vitus Gra- 
ber verweist auf die Ameisen, denen das Blau 
unangenehm ist. Wir können uns also durch 
Blau vor Ameisen schützen. Vitus Graber machte 
auch Versuche am Schwein. Dieses wählt zwi- 
schen Weiß und Schwarz die erstere Farbe, zieht 
überhaupt die hellere Beleuchtung vor. Es ist 
also unrichtig, Schweine in dunklen Ställen zu 
halten, was leider meist geschieht. Besonders 
deutlich tritt nach ihm die Vorliebe für hellere 
Farben im grün beleuchteten Raume hervor, in- 
dem das Tier Hellgrün vorzieht. Ebenso hat 
es eine Vorliebe für BlaudemRotge- 
genüber; auch Gelb ist ihm angenehmer als 
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Rot. Es sei dies ein Wink für Schweinezüchter 
und Tierzüchter überhaupt. 

Das Schwein ist ein nervöses Tier. Deshalb 
geht es dem Rot aus dem Wege und zieht Gelb 
und Blau vor, weil die erstere eine zwar anre- 
gende, aber dabei doch nervenstärkende und die 
zweite eine durchaus beruhigende Farbe ist. 
Wollen wir Fettschweine züchten, so sollte man 
also gelbe Wände und blaue Fenster für die Stal- 
lungen wählen. 


Ein Hauptmann Körner erzählte mir: „ Im 
Felde konnte ich von Ihren Anregungen profi- 
tieren; unseren Batteriepferden, die wochenlang 
im heftigsten Feuer gestanden hatten und da 
durch sehr nervös geworden waren, gab ich den 
Segen des beruhigenden Blaulichtes zu kosten, 
indem ich ihre Stallungen in einfachem Blau an- 
streichen ließ (Farbengläser, die ich vorgezogen 
hätte, besaßen wir leider nicht) und siehe da — 
im blauen Licht legten sich die Tiere nieder, ihr 
Appetit hob sich, der ganze Stoffwechsel gewann 
dabei, die Tiere wurden allmählich ruhig und 
also wieder kräftiger und arbeitsfähiger.‘ 


Bei erschöpften ‚Rennpferden kann man das 
Gleiche erproben; will man sie aber lebendiger 
machen, in ihrem Nervengetriebe ergiebig stär- 
ken, so setze man auch hinterher orange- oder 
goldgelbe Gläser ein; also erst zur Beruhigung 
nach” Ueberanstrengungen blau und dann das 
gute saftige Gelb. 

Rennpferde sind Nervenwesen besonderer Art 
und deshalb von Licht- und Farbeneinflüssen 
weitmehr abhängig als man glaubt. Bei trübem 
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Wetter zeigen sich die Tiere oft verstimmt, miß- 
mutig, was sie natürlich auch in ihren Leistungen 
benachteiligt; legen wir ihnen Gläser mit den 
erwähnten Farben in ihre Stallungen, so tragen 
wir ihnen wertvolle Kräfte zu, vor allem gebun- 
denes Sonnenlicht im bezeichneten Gelb. Das 
durch diese Scheiben dringende Licht macht sie 
munter, weil es Sonnenersatz und zwar wertvol- 
ler, überaus wirksamer ist, aus dem sie sich ge- 
heimnisvolle Kräfte holen. 

Auf diesem Gebiete ist noch viel zu beobachten 
und zu erforschen und jeder Tierbesitzer kann 
dabei wertvoller Mitarbeiter werden. 

Die Bienen lieben Blau bezw. Ultraviolett. Sie 
ziehen diese Farben und Gelb dem Rot vor, Vio- 
let auch dem Grün. Bienenzüchter können sich 
danach richten. 

Schwache Tiere soll man im Allgemeinen dem 
blauen Lichte aussetzen: sie bekommen dabei 
stärkere Ausscheidungen und regeren Stoffwech- 
sel überhaupt. _ 

Blaue Glasscheiben sind leicht zu diesem Be- 
hufe irgendwo eingesetzt. Auch kann man sich 
leicht einen Versuchsstall kleinerer Art mit blau- 
em Glasdach anlegen. Die durch das blaue Glas 
fallende Sonne wirkt dann in bezeichneter Weise. 

Ist das Tier träge oder stark erschöpft und 
bedarf es besonderer Anspannung, so soll man 
Gelb mit Blau abwechseln. Gelb äußert sich wie 
schon oben angedeutet kräftig erregend, ohne 
doch so wie das Rot schnell zu überreizen. 

Prof. Babbitt und Pleasanton ließen vielfach 
Tiere unter weißen und blauen Glasscheiben, die 
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nebeneinander angewendet wurden, bestrahlen, 
wobei sich überraschende Erfolge ergaben. 


Hören wir einige ihrer Berichte: 


1. Zwei Lämmer, die neugeboren drei- 
einhalb und vier "Pfund wogen, wurden in 
einen Stall gestellt, der mit blauen und weißen 
Scheiben erleuchtet war. Beide wurden mit 
abgerahmter Kuhmilch gefüttert. Nach drei 
Monaten wogen sie 55 und 51 Pfund. 


2. Ein Maulesel verlor Rheumatismus und 
Schwerhörigkeit durch blaues und weißes 
Licht, das durch ein Stall-Loch auf seinen 
Kopf und Hals schien. 


3, Eine Brut von Seidenwürmern wurde 
durch violettes Licht sehr gefördert. 


4.Ein Kalb, das ein Tierarzt für unfähig hielt, 
leben zu können, entwickelte sich unter blau- 
em und weißem Sonnenlichte ganz wunder- 
bar und viele Farmer schafften sich daraut- 
hin entsprechende Farbengläser an. 


Prof. Babbitt, der große amerikanische Far- 
bentherapeut betont, daß man in derlei Fällen 
nicht das Giftgelb enthaltende Farbenglas, son- 
dern ein solches von schönem Orangegelb zu 
nehmen habe: die gelbe Farbe, wenn unterstützt 
durch orange und rot, bilde das zentrale Prinzip 
von Nervenerregung. Tatsächlich ist das Orange- 
gelb das große belebende Prinzip, wohingegen 
Blau das Gleichgewichtsprinzip darstellt. Bei har- 
ten Tumoren sogar und anderen trägen Beding- 
ungen hat Babbitt mit besag‘em Gelb ganz vor- 
treffliche Kuren machen können und wir und 
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unsere Aerzte erprobten den Segen dieses Farb- 
glases bei Tuberkulose und ähnlichen Zuständen 
und möchten seine Verwendung deshalb auch bei 
Perlsucht der Kühe und anderen zehrenden 
Krankheiten der Tiere anraten. 


Heilungen durch gemeinschaftlichen Gebrauch 
von blauem und weißem Sonnenlicht, das heißt 
durch den Gebrauch des Sonnenlichtes und auch 
des entsprechenden Farbenglases sind sehr merk- 
würdig und können — so sagt Dr. von Langs- 
dorff — nur durch die chemischen Verwandt- 
schaften dieser beiden Kräfte erklärt werden. 
Pleasanton hat in seinem Buche über Blau und 
Sonnenlicht, das in Amerika erschien und dort 
großes Aufsehen machte, eine erhebliche Anzahl 
merkwürdiger Heilungen von Rheumatismus, 
Ischias, Lähmungen usw. bekannt gemacht. Eine 
große blaue Scheibe wurde ans Fenster gestellt 
und man ließ abwechselnd bald blaues, bald 
weißes Licht auf. den erkrankten Körperteil fal- 
len. Bei Erschöpfung und Niedergeschlagenheit 
nahm man die Gläser sogroß, daß die blaue 
Farbe den ganzen Körper bestrahlte, was ent- 
schieden besser war, als wenn auch das weiße 
Licht mitgewirkt hätte, da solches zu erregend 
gewesen wäre. Diese große blaue Scheibe wirkte 
auch bei Tieren wunderbar, wenn diese unter 
Depressionszuständen sich befanden. 

„Wiederholte Versuche zeigten, daß Fliegen 
und lästige Insekten unter blauem Glas oder 
blauem Glasschirme zu Grunde gingen.“ 

Die Fliegen meiden Räume, die blau, blaß- 
violett, dunkelbraun oder zitronengelb angestri- 
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chen oder tapeziert sind. Diese Farben sind ihnen 
verhaßt. Mit Vorliebe gehen sie hingegen auf 
Hellgrün, Rosa, Hellgelb, Dunkelgrau, Dunkelrot, 
Weiß und Schwarz. Weniger gern auf Dunkel- 
gelb, Rot und Orangenfarbe. 


Man kann sich also durch richtige Farbenwahl 
vor Fliegen schützen. Ebenso vielleicht auch vor 
andrem Geschmeiß, das uns und unsre Tiere 
belästigt. Hierüber sind interessante Untersu- 
chungen im Gange, über die in unseren nächsten 
Veröffentlichungen berichtet wird. 


Ebenso wird Pflanzenwachstum durch farbiges 
Licht gefördert. Die Gesundheit einer Pflanze 
verlangt die verschiedensten Lichtkräfte. Die 
Blüten, Samen und Früchte werden mehr durch 
die roten, als die anderen Farbenstrahlen ent- 
wickelt. 


„Die Hitze der Treibhäuser und das Wachstum 
der Pflanzen wird merklich vermehrt durch einige 
blaue Gläser, aber mit mehr hellen Scheiben da- 
bei,‘“ sagt der Praktiker Babbitt. General Plea- 
santon in Philadelphia machte die Erfahrung, 
daß durch aufeinandergelegte blaue auf weiße 
Scheiben das Thermometer in seinem Treibhause 
auf 38 Grad C. stieg, während die äußere Tem- 
peratur nur 2 Grad C. betrug, also wenig über 
dem Gefrierpunkt stand. 


Blaue Lichtstrahlen: entwickeln also große 
Hitze, wenn sie mit den eigentlichen Wärme- 
strahlen der Sonne in Verbindung gebracht wer- 
den. Die Farbenkräfte gehen geheimnisvolle 
chemische Wandlungen ein. 
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Babbitt sagt weiter: 


„Welke Pflanzen leben sehr häufig unter blau-, 


em Lichte wieder neu auf. Die Strahlen des blauen 
Lichtes vertreiben und töten oft die verschie- 
denen Pflanzeu-Insekten (Blattläuse). 


Man richte sich also Glashäuser und Fenster 
mit auswechselbaren Rahmen ein, damit man im 
Bedarfsfalle die verschiedenfarbigen Gläser ein- 
stellen kann. Der Gegenstand ist zu wichtig, als 
daß man gleichgiltig über ihn hinweggehen 
dürfte. Im Gegenteil erheischt das Allgemeinwohl 
die angelegentliche Beschäftigung mit ihm und 
Jeder kann bei diesen Forschungen mittun, Jeder 
in seinem Kreise beobachten und nutzen. Das ist 
unser Aller Pflicht heute und Niemand soll sich 
ihr entziehen. 

Manche Pflanzen gedeihen unter rotem Licht 
besonders; sie entwickeln sich in ihm außerordent- 
lich und zeigen eine ungewöhnliche Saftfülle. 


Wer sich Glashäuser in verschiedenen Farben 
herstellt, was ja auch in kleinem Maße der Fall 
sein kann, vermag die interessantesten Versuche 
zu machen. Im roten Licht gezogene Erdbeeren 
hatten ein außerordentliches Aroma, und Cras- 
sulablüten, welche im gewöhnlichen Sonnenlicht 
nur wenig; Duft entfalten, strömten unter rotem 
Licht einen zarten, bananenähnlichen Duft aus. 
So können wir außerordentliche Duft- und Ge- 
schmackswirkungen bei Pflanzen und Früchten 
durch farbige Belichtung erzielen. Manche Pflan- 
zen lassen sich derart der Industrie der Wohl- 
gerüche nutzbar machen, die sich auf diesem, 
von ihr merkwürdigerweise noch nicht beach- 
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teten Wege neue Quellen des Gedeihens er- 
schließen kann. Sich selbst und dem Vaterlande 
zum Segen. 


Auch die Farbe der Blumen wird durch die Be- 
leuchtung mittelst bunter Scheiben beeinflußt. 


Unsre Weinbauer könnten auf diesem Ge- 
biete ebenfalls viel Neues erfahren, innere Kräfte 
und Duftstoffe des Rebensaftes durch verschie- 
denfarbige Bestrahlung beeinflussen und manche 
Verbesserung ihrer Produkte erzielen, an die sie 
jetzt noch nicht zu denken wagen. Pleasanton u. 
a. Lichtforscher weisen ihnen die Wege. Ersterer 
berichtet z. B. über erfolgreiche Versuche mit 
violettem Licht am Weinstock. 


Jedenfalls haben wir in den Farben ungeahnte 
Kräfte, die wir uns nach jeder Hinsicht dienstbar 
machen sollen. Pflanzen und Tiere, die unsrer 
Pilege unterstehen, finden in ihnen Förderer. 
Wir vermögen damit das Wachstum zu beschleu- 
nigen und auch Erkrankungen abzukürzen, aus- 
zuheilen oder vorzubeugen. Vor Allem sollten wir 
es uns angelegen sein lassen, mit diesen Kräften 
den Seuchen und Erkrankungen entgegen zu 
treten, die unseren Viehstand bedrohen. Was in 
dieser Hinsicht allein mit den Zaubermächten des 
roten und blauensLichtes gewonnen werden kann, 
das muß man erproben, um es bewundern zu 
können. 
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Und nun noch einige Schlußworte! 


Auf meine in der früheren Studie gegebenen 
Winke hin kamen mir von vielen Seiten und 
namentlich auch von Praktikern Anregungen zu, 
deren einige an dieser Stelle nicht übergangen 
werden dürfen. Ein Lichtforscher Josef Wilk be- 
tont zunächst den Wert des Farblichtes für unsre 
Haustiere und möchte, daß insonderheit unsre 
Landwirte davon den rechten Nutzen zögen. Im 
„Neuen Wiener Journal“ u. a. gr. Blättern nah- 
men sich die fachärztlichen Mitarbeiter unserer 
Forschungen an und ein österr. Tierzüchter, Herr 
v. Troll, ein eifriger Förderer der Farblichtfor- 
schung betonte die Notwendigkeit, unsere Er- 
fahrungen dem Rennsport nutzbar zu machen. 
Wieviele Kräfte könnten — so sagt er — durch 
Einführung des Blaulichtes in die Rennställe ge- 
wonnen werden! x 


Einige Praktiker wie A. Kirchgatterer u.a. ha- 
ben mit Blaulicht bei ihren Pferden große Vorteile 
erzielt. Aber auch dadurch, daß Blau die Fliegen 
fernhält, wie wir früher ausführten, wird es den 
Pferdeställen wertvoll. Höhere Offiziere verschie- 
dener Länder nahmen mit mir Fühlung und ver- 
sprachen, ihren Einfluß dahin geltend zu machen, 
daß den im Kriegsdienste stehenden Pferden der 
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Segen des Blaulichtes erschlossen werde. In 
erster Linie bedürften es die dem Kampfgetüm- 
mel ganz besonders ausgesetzten Artilleriepferde. 


Herr v. Troll regt auch zu Versuchen an Blu- 
menknollen an, bei denen Farblichtbestrahlung 
sehr interessante Ergebnisse zeitigen könnte. An- 


dere Blumenfarben ließen sich derart erzielen. 


Josef Wilk meint, die botanischen und ver- 
wandten Institute sollten großzügige ‚Versuche 
mit Farbengläsern anstellen, sie würden dabei zu 
ancher neuen Erkenntnis gelangen. Manche 
Tropenpflanze käme bei uns vielleicht erst dann 
zum richtigen Gedeihen, wenn sie das richtige 
Farblicht erhielte. Weil ihr die nötige Farben- 
quelle fehlt, bleibt sie in der Entwicklung zurück. 


Das ganze Leben beruht im Grunde auf einem 
elektro-chemischen Vorgang. — Die Stoffe, die 
die Körper der Menschen, Tiere und Pflanzen 
aufbauen, bergen elektro-chemische Kräfte in, 
sich und durch Nahrung und Sonnenlicht geben 
wir ihnen neue Zufuhren. Wer sich Versuche an- 
gelegen sein läßt, wird sehr bald entdecken, daß 
bestimmte Licht- und Farbenquellen auch ganz 
besondere Elektrizitätsquellen im Körper auslö- 
sen und den Umwandlungsprozeß in ihm, den 
sogen. Chemismus höchst vorteilhaft zu beein- 
flussen vermögen. Im Lichte und den aus ihm 
auferstehenden Farben liegen — ich wiederhole 
es — ungeahnte elektrische und chemische Kräfte. 
Machen wir sie uns in allen Dingen, vor allem 
aber auch in der Pflanzen- und Tierzucht nutz- 
bar. Nie noch war das wichtiger und nötiger als 
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heute, wo uns ein erbitterter Konkurrenzkampf 
zwingt, alle Hilfsquellen der Wissenschaft für 
unser Gedeihen in Betrieb zu setzen. 


Meine frühere Schrift brachte mir viele An- 
fragen nach diesem und jenen. Manch: Einer 
möchte Rat über die Einrichtung farbiger Räume, 
Stallungen, Gewächshäuser haben, auch über den 
Bezug von farbigen Gläsern. 


Nähere Auskünfte erteilen um der guten 
Sache willen bereitwilligst und kostenlos der Ver- 
fasser Ewald Paul. München II Fach, 
ferner bezüglich der nötigen Farbengläser 
die Tafel- und Farbenglaswerke G. m. 
b.H.inZuckmantelbeiTeplitz (Tsche- 
choslovakei). Diese erzeugen farbige Gläser 
in reichster Auswahl, die durch jeden Glaser und 


Glashändler bezogen werden können und deren 
wir uns auch zu unseren so ergebnisreichen Ver- 
suchen bedienten. 


* 
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